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Liebe Nilfreundinnen

und -freunde,

Die Reisesaison 2000/2001

hat begonnen, und die Kataloge

der Veranstalter mit den neusten

Angeboten liegen bereit. Wie

schon letztes Jahr boomt der

Tourismus in Ägypten. Grund

genug in die vorliegende Ausga-

be – neben den aussergewöhn-

lichen Sammlungen des Bibli-

schen Instituts der Universität

Freiburg und der kommenden

grossen Amarna-Ausstellung in

Leiden -  zwei Berichte, die das

heutige Ägypten betreffen sowie

einige Gedanken zum Touristen-

dasein im Orient aufzunehmen.

Denn gerade bei Ägypten-Rei-

sen gilt das Interesse v.a. den

Sehenswürdigkeiten vergangener

Jahrhunderte. Dabei wird oft

vergessen, dass nicht nur die An-

tike, sondern ebenso die Men-

schen am Nil zum Erlebnis Ägyp-

ten gehören.

Obschon sich Europa und der

Nahe Osten durch Luftverkehr,

aber auch Internet näher gekom-

men sind, bleiben - gerade wenn

es um islamische Länder geht -

Vorurteile hartnäckig bestehen.

Die heutigen Medien berichten

mit Vorliebe über das

Aussergewöhnliche, und auch das

muss den Lesern und Zuschau-

ern in möglichst wenigen Wor-

ten dargelegt werden können.

Der komplexe Hintergrund eines

Ereignisses kommt dabei oft zu

kurz, und die Berichterstattung

fällt dementsprechend banal und

einseitig aus. Alltägliches und

Unspektakuläres geraten in den

Hintergrund, da sie für eine Mel-

dung zu uninteressant sind. Ge-

rade im Alltäglichen aber liegen

- auch zwischen den Kulturen -

viele Gemeinsamkeiten.

Selbstverständlich sind wir,

um uns in der heutigen Welt zu

orientieren, auf die Meldungen

der Medien angewiesen. Wir müs-

sen uns aber immer bewusst

sein, dabei in einer virtuellen,

vermittelten Welt zu leben, in der

wir sozusagen nur second-hand

Erfahrungen machen können.

Deshalb ist es wichtig, von Zeit

zu Zeit diese virtuelle Welt mit

der Wirklichkeit zu konfrontie-

ren. Und dafür eignen sich Rei-

sen vorzüglich. So schreibt bei-

spielsweise Arnold Hottinger,

langjähriger Nahostkorres-

pondent der NZZ, im Magazin «El

Masri» vom April/Mai 2000, dass

Editorial

Freude am Kennenlernen fremder
Kulturen

die Teilnehmer auf den von ihm

geführten Reisen in den Vorde-

ren Orient immer positiv über-

rascht sind, wie herzlich und

gastfreundlich sie von der loka-

len Bevölkerung begrüsst und

aufgenommen werden. Das Vor-

urteil des «unberechenbaren Ara-

bers» und des «fanatischen

Muslim» scheint nichts mit der

Realität gemein zu haben.

In diesem Sinn wünsche ich

Ihnen auf Ihren nächsten Rei-

sen und Ausflügen viele solche

Erfahrungen und Eindrücke!

Ihre
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ägyptischer Gottheiten umfasst.

Dieser Grundbestand wurde in

den vergangenen Jahren durch

zahlreiche Schenkungen und

Neuerwerbungen ergänzt, so dass

heute im Biblischen Institut eine

der bedeutendsten Sammlungen

von altägyptischen Siegel-

amuletten aller Perioden und

Gattungen zum Studium bereit

liegt, die weltweit nur von den

Beständen der Museen in

Kairo und London übertrof-

fen wird!

Dass das Biblische Insti-

tut der Universität Freiburg

sich zu einem Zentrum für

altorientalische Miniatur-

kunst entwickelt hat, ist dem

Interesse und der Begeiste-

rung von Othmar Keel, Pro-

fessor für Theologie an der

Universität Freiburg, zu ver-

danken. Schon als Student

beschäftigte ihn die Frage, ob

es zur Bibel als dem Wort

Gottes auch Illustrationen

und Bilder gebe, die ein ad-

äquates Verständnis der bi-

blischen Texte erleichtern

könnten. Nach seinem

Theologiestudium begann er

daher bewusst, altorienta-

lische Bilder zu biblischen

Themen zu sammeln und

veröffentlichte das erarbei-

tete Material 1972 unter

dem Titel «Die Welt der alt-

orientalischen Bildsymbolik und

das Alte Testament. Am Beispiel

der Psalmen». Seither sind zahl-

reiche weitere Publikationen zur

altorientalischen religiösen

Ikonographie (Beschreibung

durch das Bild) dazugekommen.

Eines der wichtigsten Ziele des

Biblischen Institutes ist es, alle

Sammlungsstücke zu bearbeiten

und zu publizieren, um sie einem

interessierten Publikum zugäng-

lich zu machen.

Die Sammlungen des Bibli-

schen Instituts sind nicht öffent-

lich ausgestellt, können jedoch

auf Anfrage besichtigt werden.

Zur Zeit sind auch Bestrebungen

im Gang, einen Teil der Samm-

lungen öffentlich zugänglich zu

machen und in Freiburg ein «BI-

BEL UND ORIENT Museum» ein-

zurichten. Zu diesem Zweck wur-

den weitere Objekte, die einen Zu-

sammenhang mit der biblischen

Umwelt aufweisen, erworben. So

beispielsweise ein altägyptisches

Relief aus der Spätzeit (700 –

500 v.Chr.), das fast ganz aus

den Einnahmen einer Post-

kartenaktion mit Motiven aus der

Sammlung des Instituts bezahlt

wurde. Es konnte am 9. Dezem-

ber letzten Jahres an einer Ver-

steigerung des Auktionshauses

Christie’s in New York erworben

werden. Das wahrscheinlich aus

einem Tempel stammende Relief

zeigt zwei Vorlesepriester mit

kahlgeschorenen Köpfen, die an

einer Prozession teilnehmen. Sie

tragen auf zwei Standarten Bil-

der heiliger Tiere, eines Stiers

und eines Ibisses, mit sich. Der

Stier verkörperte die Zeugungs-

kraft und Männlichkeit verschie-

5. Ausgabe, Oktober 2000

Die Sammlungen des Biblischen
Instituts der Universität Freiburg

Das Biblische Institut der Uni-

versität Freiburg besitzt eine

aussergewöhnliche Sammlung

von über 10'000 (!) Objekten

altvorderasiatischer und alt-

ägyptischer Miniaturkunst. Ne-

ben einer eindrücklichen Kollek-

tion vorderasiatischer Stempel-

und Rollsiegel konnte 1982 die

berühmte Sammlung ägyptischer

Siegelamulette von Fouad S.

Matouk erworben werden, die

6668 Skarabäen und ca. 1800

altägyptische Amulette sowie

eine Anzahl Bronzestatuetten

Bronzestatue der Göttin Isis, die den Horusknaben
stillt. Isis, die unter vielen Gefahren das Kind ihres
ermordeten Gatten Osiris aufzieht, ist ab dem
6.Jh.v.Chr. im ganzen Mittelmeerraum zum Prototyp
der sorgenden Mutter geworden. Die Inschrift auf
dem Sockel bittet die Göttin um Leben für die Stifterin.
Sammlungen des Biblischen Instituts der Universität
Freiburg, Schweiz. Wir danken Herrn Othmar Keel
für die Genehmigung zur Abbildung der vorliegenden
Objekte.
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dener Götter und stand auch für

die Unbesiegbarkeit und Macht

des ägyptischen Pharao. Der Ibis

war der heilige Vogel des Gottes

Thot, des Erfinders der Schrift

und des Kalenders.

Stempel- und Rollsiegel
im Alten Vorderasien

Stempelsiegel werden wie ein

Poststempel auf das zu siegeln-

de Objekt gedrückt, während

Rollsiegel über die zu siegelnde

Fläche abgerollt werden. Das

Stempelsiegel ist das ältere von

beiden; es taucht im Vorderen

Orient schon im 7. Jahrtausend

v.Chr. auf. Durch den Abdruck

bezeichnete der Besitzer einer

Ware sein Eigentum. Besonders

häufig sind Tonklumpen, mit de-

nen man Vorratskrüge und an-

dere Gefässe verschloss.

In der zweiten Hälfte des 4.

Jahrtausends kam in Mesopota-

mien das Rollsiegel auf und ver-

drängte für ungefähr 2000 Jah-

re das Stempelsiegel. Es breitete

sich auch in den Nachbargebie-

ten, v.a. in Syrien und Palästina,

aus. Seine zylinderförmige Form

ermöglichte es, eine grössere Flä-

che zu siegeln, denn ein Rollsiegel

hat bei gleicher Oberfläche wie

ein Stempelsiegel eine drei- bis

viermal grössere Siegelfläche. Als

im 1. Jahrtausend in Vorderasi-

zum Kind verjüngt wiedergebo-

ren wird. Das Erscheinen der

jungen, vollendeten Käfer aus

der Erde stellte für den Ägypter

eine Geburt aus sich selbst dar.

Der Skarabäus galt deshalb als

Sinnbild des «Aus-Sich-Selbst-Ent-

standenem» und als Garant für

Erneuerung und Wiedergeburt. Er

wurde auch als morgendliche Er-

scheinung des Sonnengottes ver-

ehrt. Als Schriftzeichen steht der

Skarabäus für das Wort «Cheper»,

das «Werden, Entstehen» bedeu-

tet.

Skarabäen weisen oft eine

eingravierte Basisdekoration auf.

Meist handelt es sich dabei um

Szenen religiösen oder mytholo-

gischen Inhaltes.

Amulette aller Art waren im

Alten Ägypten, aber auch in den

Nachbarländern wie z.B. Palästi-

na, sehr beliebt. Sie wurden auf

dem Körper getragen und waren

zugleich Schmuckstücke. Auch

den Verstorbenen wurden Amu-

lette in sehr grosser Anzahl mit-

gegeben und bei der Mumifizie-

rung in die Mumienbinden ein-

gewickelt. Sie sollten ihr Wieder-

aufleben im Jenseits günstig be-

einflussen.

Sechs altägyptische Siegelamulette aus den Sammlungen des Biblischen
Instituts der Universität Freiburg. Die Skarabäen aus dem 14./13. Jh.
v.Chr. zeigen den Pharao bei verschiedenen «Amtshandlungen». Von oben
links nach unten rechts: beim Niederschlagen der Feinde, auf dem
Kampfwagen, vor einer falkenköpfigen Gottheit, bei der Löwenjagd, in
der Barke des Sonnengottes und beim Erschiessen eines Feindes.

Neuassyrisches Rollsiegel (um 700 v.Chr.): Die Göttin Ischtar als
Himmelskönigin im Strahlenkranz wird von einer vierköpfigen
Familie verehrt. Das Foto gibt den Zylindermantel  wieder.
Sammlungen des Biblischen Instituts der Universität Freiburg,
Schweiz.

en die Tontafel als Schreib-

material zunehmend durch

Papyrus und Leder abgelöst wur-

de, trat wiederum das Stempel-

siegel in den Vordergrund.

Der Skarabäus im Alten
Ägypten

Der Skarabäus («Scarabaeus

sacer») gehörte im Alten Ägyp-

ten zu den beliebtesten Amulet-

ten und galt als wichtigstes

Regenerationssymbol. Seine her-

vorragende Bedeutung verdankt

er seiner Eigen-

art, aus den Ex-

krementen grö-

sserer Tiere eine

Kugel aus Dung

zu formen, die er

mit den Hinter-

beinen über be-

t r ä c h t l i c h e

Strecken bis an

einen sicheren

Ort rollt, wo er

sie im Boden

vergräbt und sie

ihm als Vorrats-

kammer dient.

Ebenfalls im Boden spielt sich die

Zeugung der Käfer ab: Das Weib-

chen legt in einer etwa faustgros-

sen Höhle ein einzelnes Ei, aus

dem nach der Verpuppung ein

junger Käfer hervorgeht. Das

Sich-Fortbewegen der runden

Mistkugel und ihr Verschwinden

in der Erde sowie die

scheinbar zeugungs-

lose Erdgeburt des

jungen Käfers wur-

den von den Alten

Ägyptern  mit dem

Lauf der Sonne asso-

ziiert, die am Abend

als müder Greis am

westlichen Horizont

in die Unterwelt ein-

tritt und am Morgen
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sondern es handelt sich um ein

beidseitig gearbeitetes Bildhauer-

lehrstück. Ramses II. ist im kö-

niglichen Ornat wiedergegeben:

Auf dem Kopf trägt er die Blaue

Krone. An seiner Stirn bäumt

sich die Uräusschlange auf, be-

reit den König vor jedem Feind

zu schützen. Ramses ist mit ei-

nem langen, gefältelten Schurz

und Sandalen bekleidet und mit

einer Halskette

und Armreifen

geschmückt. Von

seinem Gürtel

hängt als Attri-

but königlicher

Macht ein Stier-

schwanz herab,

der den König

mit einem Stier

bzw. mit dessen

Kraft und Männ-

lichkeit identifi-

ziert. Ramses

wird hier in ei-

ner traditionellen

Pose gezeigt, die

dem König vorbe-

halten ist: dem

Niederschlagen

der Feinde. Mit

der rechten Hand

greift er eine

Streitaxt und mit

der linken einen

Feind beim Haar-

schopf. Dabei ist der Griff des

Königs so fest, dass der nach

ägyptischer Konvention kleiner

wiedergegebene und an den Ell-

bogen gefesselte Feind nur noch

mit den Fussspitzen den Boden

berührt. Die Haartracht und der

runde Ohrschmuck weisen den

Feind als Nubier aus, der in die-

ser Szene stellvertretend für die

von Ramses II. besiegten Völker

der Südländer steht.

Vor dem Gesicht des Königs

sind in zwei Kartuschen sein

Thron- und sein Geburtsname

wiedergegeben. Die Inschrift lau-

tet: «Herr der beiden Länder:

Reich an Maat ist Re, von Re

auserwählt. Herr der Kronen: Re

ist es, der ihn geboren hat, von

Amun geliebt». Hinter dem König

steht die formelhafte Wendung:

«Beschenkt mit Leben, Dauer und

Macht wie Re ewiglich».

Postkartenset: Im Zusammen-

hang mit den Plänen, in Freiburg

ein «BIBEL und ORIENT Museum»

einzurichten, ist eine Serie von

14 Postkarten mit ausgewählten

Objekten der Sammlungen des Bi-

blischen Instituts gedruckt wor-

den. Wer das Projekt unterstüt-

zen möchten, kann das Set an

folgender Adresse beziehen:

Biblisches Institut, Universität

Miséricorde, 1700 Freiburg.

Die Bedeutung der Siegel
im Altertum

Die kunstgeschichtliche Be-

deutung der Siegel liegt darin,

dass sie die einzigen Bildträger

sind, die zu allen Zeiten der alt-

orientalischen Geschichte in

grosser Menge hergestellt wur-

den. Werke der Grossplastik (z.B.

Statuen) entstanden - gerade in

steinarmen Gebieten wie Meso-

potamien - oft nur in Zeiten

grosser wirtschaftlicher Blüte.

Ausserdem wurde gerade die

Grosskunst  bei der Zerstörung

der Tempel und Paläste meist

verwüstet, die Miniaturkunst hin-

gegen war weniger der Vernich-

tung ausgesetzt. Da die auf den

Siegeln eingravierten Bilder (wie

Göttergestalten und –symbole

sowie Mischwesen und Men-

schen bei der Ausübung kulti-

scher Verrichtungen) oft der

Grosskunst entlehnt sind, bietet

die Miniaturkunst einen Ersatz

für die verlorene oder in Um-

bruchszeiten gar nicht vorhan-

dene Grosskunst

Siegelamulette erfreuten sich

in allen Bevölkerungsschichten

einer grossen Beliebtheit und

waren dementsprechend weit

verbreitet. Man kann sie daher

als die ältesten und einzigen

Massenkommunikationsmittel,

ehe es Münzen, Zeitungen und

Fernseher gab, bezeichnen.

Ein neu erworbenes
Relief des Königs
Ramses II.

Das vom Biblischen Institut

neu erworbene Relief ist aus

Kalkstein gearbeitet und zeigt

den Pharao Ramses II. beim Nie-

derschlagen eines Feindes. Das

Stück stammt weder aus einem

Grab noch aus einem Tempel,

Ramses II. beim Niederschlagen eines Feindes. Sammlungen des
Biblischen Instituts der Universität Freiburg, Schweiz. Erworben mit
Mitteln des Bundesamtes für Kultur, Bern.
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seine Hauptfrau Nofretete, die wie

keine Königsgemahlin vor oder

nach ihr eine hervorragende, ih-

rem Gemahl ebenbürtige Stellung

einnahm.

Die Amarnazeit, ihre Vorge-

schichte und ihr Vermächtnis

sind die Themen der vom

«Museum of Fine Arts» in

Boston konzipierten Aus-

stellung «Pharaohs of the

Sun», die vom 23. No-

vember 2000 bis zum

18. Februar 2001 im

Rijksmuseum van

Oudheden in Leiden (NL)

– übrigens als einzige

Station in Europa – zu

sehen ist. Gezeigt werden

267 Objekte, die aus 35

Museen und privaten

Sammlungen stammen

und den Organisatoren

für die Ausstellung zur

Verfügung gestellt wur-

den.

Die Ausstellung ver-

folgt v.a. zwei Ziele: Die

neue Hauptstadt Echna-

tons «Achet Aton» soll

wieder zum Leben er-

weckt werden und den

Besuchern einen Ein-

blick in das Leben der

bis zu 50'000 Einwoh-

nern ermöglichen. Dies

geschieht vorwiegend

mit Objekten, die bei Gra-

bungen in der Stadt ge-

funden worden sind, wie

beispielsweise Statuen,

Reliefs, Möbelstücke,

Bodenmalereien, Keramik,

Kleidungs- und Schmuckstücke

sowie Werkzeuge. Interessant

Die sogenannte Amarnazeit

ist sicherlich ein der faszinie-

rendsten Perioden der

altägyptischen Ge-

schichte und Echnaton

gehört zu den ausserge-

wöhnlichsten und eigen-

willigsten Herrscherper-

sönlichkeiten, die das

Land am Nil je regiert

haben. Unter seiner 17-

jährigen Herrschaft

(1352 – 1336 v.Chr.)

wird in einer Revolution

von oben die vielfältige

Götterwelt Ägyptens ab-

geschafft und eine neue

Religion eingeführt: die

ausschliessliche Vereh-

rung der Sonne und des

Lichtes Aton und zu-

gleich der erste in der

Menschheitsgeschichte

bezeugte Monotheismus.

Auf Echnatons Geheiss

wird die jahrhunderteal-

te Hauptstadt Theben

verlassen und in der

Einöde Mittelägyptens

auf einem Gebiet, das

noch keinem Gott ge-

weiht ist, beim heutigen

Tell el-Amarna eine neue

aus dem Boden ge-

stampft, die den Namen

«Achet Aton», Horizont

des Aton, trägt. Ausser-

dem entwickelt sich unter ihm

ein radikal neuer Kunststil.

Ebenso bekannt wie Echnaton ist

Fragment einer Kolossalstatue des Königs Amenophis IV./Echnaton aus
dem Atontempel in Karnak. Die Statue stammt aus der Frühphase seiner
Herrschaft und zeigt den neuen «expressionistischen» Kunststil jener Zeit:
Das sehr schmale Gesicht ist durch schräg sitzende, halbgeschlossene
Augen, eine lange Nase und wulstige Lippen gekennzeichnet.

Pharaohs of the Sun:
Pharaonen der Sonne

Zur Ausstellung über die Amarnazeit im Rijksmuseum van
Oudheden in Leiden (NL)

Zur Ausstellung über
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stellt!), eine Kalksteinplatte mit

der ungewohnten Darstellung ei-

ner Prinzessin beim Verzehr ei-

ner gegrillten Ente, ebenfalls aus

dem Museum in Kairo, ein farbi-

ges Relief der zweiten Hauptfrau

des Königs, Kiya, aus der

Glyptothek Kopenhagen, und die

Doppelstatue des Paares Maya

und Merit aus der Zeit Tutanch-

amuns.

sind dabei v.a. Amulette und

Votivfiguren der verschiedenen,

unter Echnaton jedoch verbote-

nen Gottheiten Ägyptens, die in

mehreren Häusern gefunden

wurden und die deutlich machen,

wie schwer es der Bevölkerung

gefallen sein muss, plötzlich auf

die bewährten Götter und Göt-

tinnen zu verzichten. Diese

Fundstücke zeigen, dass es auch

in «Achet Aton» noch Anhänger

der alten, traditionellen Religion

gab. Sogar im Haus des Hohen-

priesters des Aton fanden sich

mehrere solcher Gegenstände!

Die plötzliche Wende vom Poly-

theismus zum Monotheismus

war für die Ägypter ein zu radi-

kaler Schritt, den viele nicht

nachzuvollziehen vermochten.

Nach dem Tod Echnatons wurde

seine Stadt aufgegeben und dem

Zerfall preisgegeben. Ihre Tem-

pel wurden von den Ramessiden

abgetragen und als Baufutter für

ihre eigenen Bauten verwendet.

Speziell für die Ausstellung

wurde ein Modell der Stadt, so

wie sie sich nach den jüngsten

Ausgrabungen präsentiert, ange-

fertigt sowie ein Videofilm ver-

fasst, der Rekonstruktionen der

wichtigsten Gebäude zeigt.

Der zweite Schwerpunkt der

Ausstellung bildet die Kunst. An-

hand einiger der berühmtesten

Objekte werden die verschiede-

nen Entwicklungsstufen im

Kunstschaffen vor, während und

nach der Amarnazeit dokumen-

tiert. Zu den absoluten Parade-

stücken der Ausstellung gehören

u.a. das Köpfchen der Königin

Teje, der Mutter Echnatons, aus

dem Berliner Museum, zwei in

Karnak gefundene Kolossalfigu-

ren Echnatons aus dem Kairen-

er Museum (beide werden zum

ersten Mal überhaupt ausge-

Echnaton – ein Träumer?

Lange Zeit wurde Echnaton als weltfremder Träumer und

Pazifist angesehen, der ausschliesslich seiner Vision nachlebte.

Heute wissen wir, dass dieses Bild revidiert werden muss. So

setzte Echnaton zur Durchsetzung seiner Reform die Kunst ganz

bewusst als Propagandainstrument ein, denn kein Werk durfte

ohne die Genehmigung des Königs aufgestellt werden. In einer

Inschrift des «Obersten der Bildhauer», Bak, also eines führen-

den Künstlers seiner Zeit, bezeichnet sich dieser als Schüler

Echnatons, «den seine Majestät selbst unterwiesen hat». Ein

geschickter Schachzug war auch, die oberste Beamtenschicht

des Staates auszuwechseln und die Posten mit Männern aus

den unteren Schichten der Bevölkerung und mit Ausländern zu

besetzen. Sie alle waren dem König natürlich absolut treu erge-

ben, da sie ihren Aufstieg ihm allein zu verdanken hatten. In-

teressant ist auch, dass niemals vor der Amarnazeit in Darstel-

lungen die Beamten in so tief gebeugter Haltung vor dem König

wiedergegeben werden. Ausserdem sind uns aus keiner ande-

ren Periode der altägyptischen Geschichte so viele Soldaten-

darstellungen erhalten.

Wie die Bevölkerung Ägyptens auf die neue Lehre Echnatons

reagiert hat, wissen wir nicht. Sicher ist aber, dass der von ihm

geschaffene Gottesstaat für viele Untertanen keine Idylle gewe-

sen sein muss. Eine grosse Zahl hat wohl insgeheim die alten

Götter weiterverehrt, musste aber befürchten, dabei entdeckt

und bestraft zu werden. Nicholas Reeves, ein englischer

Ägyptologe, der jüngst im Tal der Könige eine Grabung begon-

nen hat und hofft, dabei auf das Grab der Königin Nofretete zu

stossen, charakterisiert denn auch die Stimmung unter Echnaton

als «a climate of fear».

Statuette von Echnaton mit einer Stele, die in
einem Haus in Achet-Aton gefunden wurde.
Aus dem Museum Berlin.



.

1996 entschied die Europäi-

sche Kommission ein INFO 2000

Programm zu starten, um die

Entwicklung einer europäischen

multimedialen Content Industrie

voranzutreiben. Auf dem Gebiet

«Cultural Heritage» (Kulturelles

Erbe) wurde das vom «Centre for

Computer-aided Egyptological

Research» der Universität Ut-

recht (NL) konzipierte Cham-

pollion Projekt von der Europäi-

schen Kommission als Beispiel

für beste Anwendung und inno-

vative Entwicklung ausgezeich-

net.

Ziel des Champollion Projek-

tes ist es, die Zugänglichkeit von

ägyptischen Sammlungen in eu-

ropäischen Museen -  dies be-

trifft ausgestellte, aber auch in

Magazinen gelagerte, veröffent-

lichte sowie noch unveröffentlich-

te Objekte – für ein interessier-

tes Publikum, für Wissenschaft-

ler und Studenten zu verbessern.

Die unter der Leitung von

Professor Dr. Dirk van der Plas

der Universität Utrecht entstan-

dene CD-ROM «Egyptian Treas-

ures in Europe» ist sehr benut-

zerfreundlich konzipiert und bie-

tet einen einzigartigen Zugang zu

den ägyptischen Sammlungen

von zehn europäischen Museen.

Vielfältige Suchmöglichkeiten er-

leichtern das Auffinden der Ob-

jekte nach bestimmten Kriteri-

en (Museum, Objektgruppe, Ma-

terial, Zeit, Fundort). Zu jedem

Objekt werden die wesentlichsten

Angaben geliefert. Spezielle Aus-

drücke sind im Text unterstri-

chen und können angeklickt wer-

den, um dazu nähere Informa-

tionen aus dem Glossar zu er-

halten. Gewisse Objekte können

rotiert und so von allen Seiten

angesehen werden. Handelt es

sich um beschriftete Stücke, sind

eine Abschrift der Hieroglyphen

und eine Übersetzung des Tex-

tes abrufbar. Ausserdem können

in einem separaten Teil auch

mehr Informationen zu bestimm-
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Egyptian Treasures in Europe

1000 Hauptwerke
aus zehn Europäischen Museen
auf CD-ROM
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ten Themen wie beispielsweise

Jenseitsvorstellungen, Schrift

oder Religion, angeklickt werden.

Interessant sind auch die von

den Museen zusammengestellten

Führungen, bei denen jeweils 10

Objekte mit Bild und gesproche-

nem Kommentar vorgestellt wer-

den, und die Option «Ansicht», mit

der man sich in den Ausstel-

lungsräumen der verschiedenen

Museen umsehen kann.

Mit der im Frühling 1999 er-

schienenen CD-ROM können

1000 über ganz Europa ver-

streute altägyptische Objekte ab-

gerufen werden. Die Informatio-

nen dazu sind in sieben Spra-

chen (Deutsch, Niederländisch,

Englisch, Französisch, Italie-

nisch, Portugiesisch und Spa-

nisch) erhältlich. Die vorliegen-

de CD-ROM ist jedoch nur der

Anfang. Ein Zuschuss der Euro-

päischen Kommission im Rahmen

des INFO 2000- Programms so-

wie eine Zuwendung der Nieder-

ländischen Organisation für wis-

senschaftliche Forschung (NWO)

ermöglicht es, diesem ersten Teil

12 weitere Bände der Serie

«Schätze Ägyptens in Europa» fol-

gen zu lassen, die jeweils 1500

Objekte einer einzelnen Samm-

lung vorstellen werden. Die Se-

rie soll noch weitergeführt und

mit anderen Ägyptischen Samm-

lungen ausgeweitet werden. Der

zweite Band ist soeben erschie-

nen und behandelt Objekte des

Museums Brüssel.

Folgende Ägyptische Samm-

lungen stellen auf der CD-ROM

Band 1 je 100 ihrer Hauptwer-

ke vor:

ü Allard Pierson Museum, Am-

sterdam

ü Musées Royaux d'Art et

d'Histoire, Bruxelles

ü National Museum of Ireland,

Dublin

ü Museo Egizio di Firenze, Flo-

renz

ü Roemer- und Pelizaeus Muse-
um, D-Hildesheim,

ü Institut de Papyrologie et
d'Égyptologie, Université

Charles-de-Gaulle, Villeneuve
d'Ascq

ü Museu Nacional de
Arqueologia, Lissabon

ü National Museums & Galleries

on Merseyside, Liverpool

ü Museo Arqueológico Nacional,

Madrid

ü Kunsthistorisches Museum,

Wien

Um mehr Informationen über

das Projekt, zukünftige CD-ROMs,

Publikationsdaten und herunter-

ladbare Demos zu erhalten, klik-

ken Sie die Champollion-

Homepage an:

 www.ccer.nl/champollion/

Klicken Sie die CCER-Internet-

seite www.ccer.nl an, um zu ei-

ner speziellen Seite mit einem

aktuellen Überblick über inter-

essante ägyptenspezifische

Webseiten zu gelangen.

Detailbild eines Objektes mit Beschreibung und Informationen



d.h. dass Ägypten alle 12 Mona-

te um etwa 1,25 Millionen Men-

schen wächst!). Ägypten besteht

aber zu ca. 96% aus Wüste und

Ödland, nur 4% (!) sind als Kul-

tur- und Siedlungsland nutzbar.

Ausserdem ist die Nutzfläche

nicht beliebig in die Wüste aus-

dehnbar. Angesichts dieses ra-

santen Bevölkerungswachstums

entschied sich 1952 nach der

Revolution Gamal Abd an-Nasser

für den Bau eines Hohen Dam-

mes bei Assuan, den Sadd el-Ali,

um seinem Land die immer wie-

derkehrenden Naturkatastro-

phen zu ersparen und die Was-

serversorgung der rasch wach-

senden ägyptischen Bevölkerung

sicherzustellen. Der Staudamm -

im Januar 1971 nach zehnjäh-

riger Bauzeit eingeweiht - wurde

schnell zu einem Symbol der

Hoffnung und des Nationalstol-

zes für den jungen Staat.
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Wasser – der Konflikt-
stoff des 21. Jahr-
hunderts

Weltweit überschreiten mehr

als 200 grosse Flüsse, Seen und

Grundwasservorkommen Landes-

grenzen. Die Verknappung und

ungleiche Verteilung des Wassers

führen in zahlreichen Regionen

zu Spannungen und zu einem be-

trächtlichem Sicherheitsrisiko.

Der ehemalige UNO-Generalse-

kretär B. Boutros-Ghali, selbst ein

Ägypter, prophezeite 1991, ein

künftiger Krieg im Mittleren

Osten werde um Wasser, nicht

um Politik ausgefochten werden.

In vielen Regionen sind Anrai-

nerstaaten gezwungen, nach ge-

meinsamen Lösungen zu suchen,

so auch im Einflussgebiet des

Nils. Dort arbeitet die Schweize-

rische Friedensstiftung seit 1999

am Projekt «Environmental

Conflict Management in the Blue

Nile Basin» (ECONILE) mit.  Da-

bei geht es in erster Linie um

eine gerechte Verteilung des Was-

sers. Da Ägypten «zuunterst» am

Nil liegt, könnte es für das Land

verheerende Auswirkungen ha-

ben, wenn die «oberen» Länder

immer mehr Wasser abschöpfen.

Die Wasser des Nils waren

und sind noch heute die Lebens-

grundlage des Landes. Seit frü-

hesten Zeiten war Ägypten – wie

Herodot so schön bemerkte – ein

Geschenk des Nils, der mit sei-

nen jährlichen Überschwemmun-

gen das Land zu einem der

fruchtbarsten der Welt machte.

Waren jedoch seine Fluten zu

hoch, verwüstete er das Land,

waren sie zu niedrig, brachen

Hungersnöte aus. Waren es im

Alten Ägypten noch wenige Mil-

lionen Menschen, muss der Nil

heute über 66 Millionen ernäh-

ren (alle 27 Sekunden kommt in

Ägypten ein Kind auf die Welt,

Der Nil – die Lebensgrundlage Ägyptens



Wegen Restauration
geschlossen

Immer öfter stossen interes-

sierte Touristen auf Schilder mit

der Beschriftung «Wegen Restau-

ration geschlossen», die ihnen den

Zutritt zu manchem der berühm-

testen Gräber verwehren. Es ist

nicht nur der natürliche Verfall

der Grabstätten, der diese Mass-

nahme nötig macht, sondern v.a.

der Ansturm der

Besucher. Einer

der Hauptgründe

für die teilweise

noch erstaunliche

Farbenfrische und

Qualität vieler Bild-

werke war das

trockene Wüsten-

klima. Doch heute

bewirken Schweiss

und Atem der Tou-

risten eine Erhö-

hung der Luft-

feuchtigkeit auf bis

zu 95 (!) Prozent

in den Gräbern. Die

Folgen sind Versal-

zung des Gesteins

und Zersetzung der

Farbpigmente sowie Wachstum

von Pilzen und aggressiven Mi-

kroorganismen, die zum Abbrök-

keln der Wandmalereien führen.

Noch beschleunigt wird dieser

Verfall durch den Drang vieler

Touristen, alles anzufassen und

durch das Gedränge und Ge-

schiebe in den engen Korridoren

und Kammern der Gräber. Die

Situation ist sehr ernst und es

mehren sich die Stimmen, die die

Schliessung der Gräber fordern.
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Die positiven Aus-
wirkungen des Stau-
dammes überwiegen

Von Anfang an begleiteten

heftige Kontroversen über die

Folgen für die Umwelt den Bau

des Dammes. In Kauf genommen

wurde, dass der fruchtbare

Schlamm, den der Nil aus dem

abessinischen Hochland mit

sich führt, sich im Staubecken

ablagert und die Landwirtschaft

nun vermehrt auf Kunstdünger

angewiesen ist. Bis vor einigen

Jahren war auch die durch den

stark gestiegenen Grundwas-

serspiegel verursachte Versal-

zung der Böden ein ernsthaf-

tes Problem. Durch den Ausbau

von Drainagesystemen wurde

das Ausmass erheblich verrin-

gert. Wurden bis vor kurzem

eher die negativen Folgen be-

tont, scheinen in letzter Zeit die

positiven Stimmen zu überwie-

gen. Fachkreise sind sich heu-

te einig, dass Ägypten ohne

Staudamm seine rasant an-

wachsende Bevölkerung nicht

mehr ausreichend mit Wasser

versorgen könnte. Die landwirt-

schaftliche Fläche konnte im

Vergleich zu vor 30 Jahren fast

verdoppelt werden und es wur-

de auch möglich, die einmalige

Nutzung der Felder auf einen

ganzjährigen Anbau mit zwei bis

drei Ernten umzustellen. 1979/

80 konnten durch den Nasser-

See eine Hungersnot und 1996

eine Jahrhundertflut abgewen-

det werden. Immer wieder wur-

de auch auf das Gefahren-

potential bei einem allfälligen

Erdbeben hingewiesen. Eine

Studie stellt nun aber fest, dass

der Damm Erdbeben bis zu ei-

ner Stärke von sieben auf der

Richterskala problemlos stand-

halten kann.

Aber auch Umwelteinflüsse ge-

hören zu den Hauptfeinden der

Monumente. Luft- und Boden-

verschmutzung schädigen das

Kulturerbe zusätzlich, und das

nicht nur in Kairo und dessen

Umgebung, sondern beispielswei-

se auch in Luxor. Der Luxor-

tempel ist durch Abgase, Erschüt-

terungen durch den Autoverkehr

sowie durch Abwässer, die seine

Fundamente unterspülen, gefähr-

det. Hinzu kommt, dass seit dem

Bau des Assuan-Staudammes der

Grundwasserspiegel durch die

ganzjährige Bewässerung stark

gestiegen ist, so dass einige Mo-

numente regelrecht auf einem un-

sichtbaren See schwimmen. Im

Karnaktempel etwas zieht sich

die Feuchtigkeit bis zu zwei Me-

ter (!) in die Sandsteinmauern

hinein.

Kulturelles Erbe Ägyptens
in Gefahr

Das Grab der Königin Nefertari, Gemahlin Ramses‘ II, ist in
mehrjähriger Arbeit restauriert worden und erstrahlt heute in seinen
originalen Farben. Seit 1995 ist es wieder geöffnet – allerdings nur
für 150 Besucher pro Tag.
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Neben Restaurierung und vor-

übergehende Schliessung der Mo-

numente setzt man heute vorwie-

gend auf Rettungsarchäologie.

Darunter versteht man die wis-

senschaftliche Dokumentation

der bedrohten Bauwerke. Denn

längst ist in Fachkreisen be-

kannt, dass ein Teil der Denk-

mäler nur noch auf dem Papier

für die Nachwelt erhalten wer-

den kann. Und Experten sagen

voraus, dass wir möglicherweise

die letzte Generation sind, die

Ägyptens grosses Kulturerbe se-

hen kann!

«Ganz Ägypten ist eine
einzige archäologische
Stätte – Klauen ist da
leicht»

Ein Interview in der Weltwo-

che vom 22. Juni 2000 mit dem

ägyptischen Chefarchäologen

Gaballa Ali Gaballa macht deut-

lich, dass neben dem Unterhalt

und der Restaurierung der Denk-

mäler auch die Überwachung von

neuen Funden und das Verhin-

dern von Diebstählen ein grosses

Problem darstellt. Das Amt für

Antiquitäten beschäftigt 14'000

festangestellte Leute. Je nach

Bedarf arbeiten weitere 3'400

auf Vertragsbasis. Gaballa meint,

dies sei viel zuwenig Personal,

v.a. da dieses für jeden Quadrat-

meter des Landes zuständig sei

und man bei sämtlichen Bau-

arbeiten – wie Strassen, Brük-

ken, Autobahnen und neue Stadt-

quartiere – regelmässig auf An-

tiquitäten stosse. Ausserdem be-

klagt sich Gaballa über mangeln-

de Ausbildung des Personals so-

wie minderwertige technische

Ausrüstung. Alle neuen Fundstät-

ten sollten theoretisch über-

wacht werden. Dies sei aber bei

den heutigen Verhältnissen und

dem bestehenden Budget schlicht

ein Ding der Unmöglichkeit. Und

wo Wächter anwesend sind, ver-

dienen diese oft so wenig, dass

sie ihren Lohn durch eigene klei-

ne Ausgrabungen aufzubessern

versuchen. Gaballa weiss das,

hat aber nicht die Mittel, es zu

verhindern.

Die Amt für Antiquitäten fi-

nanziert sich über Eintrittskar-

ten zu den

Sehenswür-

d i g k e i t e n

und mit dem

Verkauf von

B ü c h e r n ,

Broschüren

und Repro-

duktionen.

Das heisst je

mehr Touri-

sten kom-

men, desto

höher sind

die Einnah-

men. Das ist

die positive

Seite. Aber es

gibt auch

eine negative

Seite, denn je

mehr Urlau-

ber kommen,

desto grö-

sseren Schaden nehmen die An-

tiquitäten. Gaballa zu diesem Di-

lemma: «Wir müssen zwischen

mehr Einnahmen und einem er-

höhten Schutz der Kostbarkeiten

abwägen. Bei gefährdeten Stel-

len haben wir nun den Zugang

beschränkt – aber das bedeutet

auch weniger Einnahmen. Wir

prüfen spezielle Routen für Tou-

risten: Sie würden dann durch

die Stätten gefahren, damit sie

die Monumente nur aus der Di-

stanz betrachten können. Das

wird die Zahl der Individuen re-

duzieren, die beim Herum-

wandern gegen die Wände

stossen und dabei Schaden an-

richten».

Trotz der misslichen Lage hat

Gaballa noch vieles vor. Der

neuste Plan ist, in Alexandria ei-

nen Unterwasser-Archäologie-

park in Form einer Riesenröhre

anzulegen, zu der ein Lift her-

unterfahren würde, so dass die

Leute sich vor Ort das Alte Alex-

andria anschauen könnten. Eine

Schwierigkeit besteht jedoch

noch: nämlich das Abwasser,

das unweit vom Fundort ins Meer

fliesst und die Sicht beeinträch-

tigt. Die Stadt Alexandria hat

aber versprochen, bis zum Jahr

2001 das Problem zu lösen. Man

darf gespannt sein....

Kopf einer Kolossalstatue eines ptolemäischen Königs, der aus dem Hafen
von Alexandria geborgen wurde.



Der Ägyptisch-Schweizerische

Kulturklub wurde im April 1988

auf Initiative von Dr. Ahmed El-

Ashker mit Geschäftsstellen in

Luzern und Genf ins Leben ge-

rufen. Herr El-Ashker stammt

ursprünglich aus Kairo, lebt aber

seit über 25 Jahren in der

Schweiz und betreibt in

Grosswangen eine Zahnarztpra-

xis.

Der Kulturklub zählt mittler-

weile 250 Mitglieder, vorwiegend

Deutschschweizer. Zweck des

politisch und konfessionell neu-

tralen Vereins ist die Förderung

und Pflege der kulturellen und

sozialen Beziehungen zwischen

der Schweiz und Ägypten. Um

dies zu erreichen fördert der

Verein Kontakte zwischen inter-

essierten Institutionen in der

Schweiz und in Ägypten. So fand

beispielsweise im Juni 1998 auf

Initiative des Ägyptisch-Schwei-

zerischen Klubs und unterstützt

von zahlreichen Sponsoren (wie

dem ägyptischen

Tourismusministe-

rium und der Flug-

gesellschaft Egypt

Air) eine 8-tägige

Reise, an der 10

Paraplegiker aus der

Schweiz begleitet

von einem Oberarzt

des Schweizerischen

Paraplegikerzentrum

Nottwil und einem

ägyptischen Arzt

teilnehmen konnten.

Und im Juni dieses

Jahres besuchte eine ägyptische

Juniorenmannschaft aus Kairo

auf Einladung des Kunstturner

Verbandes der Schweiz (KVS)

unser Land. Das ägyptische Team

besuchte u.a. das Sportzentrum

Magglingen und durfte am 1. Juli

an den Schweizermeister-

schaften im Kunstturnen in

Sumiswald teilnehmen. Höhe-

punkt im wahrsten Sinn des

Wortes war auch ein von einem

Sponsor organisierter Ausflug

auf den Säntis, der bei leider trü-

bem Wetter stattfand, dafür aber

den Teilnehmern Gelegenheit zu

ihrer ersten Schneeballschlacht

gab.

Seit April 1989 gibt der Ägyp-

tisch-Schweizerische Kulturklub

3-4 mal jährlich das Magazin «El

Masri - Der Ägypter» mit Infor-

mationen zum aktuellen Gesche-

hen im Land der Pharaonen her-

aus. Das Magazin enthält Arti-

kel in deutscher, französischer

und englischer Sprache sowie

einen arabischen Teil. Es kann

für SFr. 25.—abonniert werden.

Der Kulturklub organisiert auch

regelmässig Veranstaltungen, die

uns Schweizern die ägyptische

Kultur näher bringen sollen. Die

nächste Veranstaltung ist ein In-

tensivkurs in Arabisch, der Ende

Oktober in El Gouna am Roten

Meer stattfindet.

Adresse des Kulturklubs:

Ägyptisch-Schweizerischer

Kulturklub

Postfach 3

6022 Grosswangen

Informationen zum Klub und

zu Ägypten allgemein auf der

Homepage: http://ElMasri.org

Dr. A. El-Ashker
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Der Ägyptisch-Schweizerische Kulturklub
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sind. Die Pläne für dieses gigan-

tische Projekt sind jedoch im

Moment wegen der Stagnation

des Nahost-Friedensprozesses

ausgesetzt.

Problematisch ist eine so for-

cierte Expansion wegen der Zer-

störungen, die der Massentouris-

mus mit sich bringt. Durch Boo-

te und Taucher werden Korallen-

riffe schwer beschädigt, Staub

und Schweiss greifen die

pharaonischen Monumente an.

Nicht zuletzt können durch den

Besucheransturm auch soziale

Spannungen entstehen, denn auf

die Bedürfnisse der lokalen Be-

völkerung nehmen die neuen

Projekte wenig Rücksicht. Gera-

de bei internationalen Hotelketten

profitieren meist nur die gros-

sen Investoren. Die 20'000 Ein-

wohner von Hurghada müssen

z.B. über 400'000 Touristen im

Jahr verkraften. Gleichzeitig ist

ein Urlaub in den Touristen-

zentren für eine ägyptische Fa-

milie unerschwinglich! Ausser-

dem fühlen sich viele Muslim von

den oft zu freizügig gekleideten

Urlaubern provoziert.

Wird die eingeschlagene Ent-

wicklung in Richtung «Urlaub für

die Massen» in den nächsten Jah-

ren weiter ungebremst verfolgt,

so läuft der Tourismus Gefahr

zum Ausver-

kauf der na-

t ü r l i c h e n

und kulturel-

len Ressour-

cen des Lan-

des zu wer-

den. Für den,

der Lust hat,

Neues zu ent-

decken und

zu erleben

und fremde

K u l t u r e n

kennenler -

nen möchte,

bleibt Ägyp-

ten trotzdem ein phantastisches

Reiseziel. Deshalb folgen an die-

ser Stelle einige Gedanken und

Tipps zu Reisen nach Ägypten,

die teilweise dem sehr empfeh-

lenswerten Buch «Ägypten indi-

viduell – Ein Reisehandbuch

zum Erleben, Erkennen und Ver-

stehen eines  phantastischen

Landes» von Wil und Sigrid

Tondok (erschienen im REISE

KNOW-HOW Verlag TONDOK,

München, 13. Auflage im Okto-

ber 1999) entnommen sind (s.

auch Bücherecke, S. 19).

Egypt has it all

«Egypt has it all» ist einer der

Slogans, mit denen für einen Ur-

laub in Ägypten geworben wird.

Dass es heute tatsächlich eine

ganze Palette von Möglichkeiten

gibt, in Ägypten Erholung zu su-

chen und Studienreisen mit Ent-

spannung zu verbinden, zeigt das

vielfältige Angebot der Reisever-

anstalter. Ne-

ben beein-

druckenden

Sehenswür-

digkeiten aus

fünf Jahrtau-

senden bietet

Ägypten ki-

lometerlange

Sandstrände,

zauberhafte

Korallenriffe

und faszinie-

rende Wüs-

tenlandschaf-

ten. Der

Schwerpunkt

der Tourismusförderung liegt

heute klar im Bereich Badeferien

auf der Sinai-Halbinsel und am

Roten Meer. Dort sind in den letz-

ten Jahren unzählige neue Ho-

telkomplexe entstanden, so dass

inzwischen über 40% aller Über-

nachtungen auf dem Sinai oder

am Roten Meer verbracht wer-

den. Geplant ist für die Zukunft

eine Art «Riviera am Roten Meer»,

die mit Israel, Jordanien und

Saudi-Arabien koordiniert wer-

den soll und für die grenzüber-

schreitende Unterwasserparks

und Tauch-Safaris vorgesehen

Der Tourist – ein Gast in Ägypten

Badestrand am Roten Meer.
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Ägypten Verstehen

In 5000 Jahren wechselvol-

ler Geschichte hat sich Ägypten

eine eigene Identität erworben.

Das Land am Nil kennt seit Jahr-

tausenden Fremde und verschie-

dene Lebensarten und weiss die-

se zu tolerieren. Die heutigen

Lebens- und Moralvor-

stellungen basieren auf

dem Islam bzw. dem kop-

tischen Christentum.

Auch wenn uns manche

Verhaltensweisen viel-

leicht unverständlich

sind, müssen wir als

Gast des Landes diese

Sitten respektieren und

uns dem fremden Kultur-

kreis anpassen, was

nicht heissen soll, die ei-

gene Identität aufzuge-

ben, sondern «nur» ein ge-

wisses Entgegenkommen

zu zeigen. Die Verhaltens-

weisen der Ägypter sind

nämlich weder  besser

noch schlechter, son-

dern einfach anders als

die unseren.

Wenn Sie z.B. einen

Mann auf der Strasse

nach dem Weg fragen

und der Ihnen mit

grossem Wortschwall

den falschen Weg weist,

dann tut er das nicht, um einen

Fremden in die Irre zu lenken,

sondern weil es ausgesprochen

unhöflich wäre, eine Antwort

schuldig zu bleiben und Sie der

Ungewissheit zu überlassen –

auch wenn er selber über die

einzuschlagende Richtung unsi-

cher ist. Er konnte Sie nicht ein-

fach hilflos herumstehen lassen

– das ist für uns nur schwer

nachzuvollziehen.

Höflichkeit und Gastfreund-

schaft sind Tugenden, die der

Ägypter bis zur Selbstaufgabe

pflegt. Wenn Ihretwegen ein Fel-

lache auf dem Land sein letztes

Huhn schlachten will, dann ist

das selbstverständliche Gast-

freundschaft dem Besucher ge-

genüber. Während des Essens

lädt der Gastgeber Ihren Teller

randvoll. Leeren Sie ihn nur

dann, wenn Sie noch Hunger ha-

ben, denn ein leerer Teller wird

sofort wieder gefüllt. Lassen Sie

mindestens einen Rest zurück,

um anzuzeigen, dass Sie satt sind.

Wenn mit den Fingern gegessen

wird, was üblich ist, legen Sie

die linke Hand, die als unrein gilt,

in den Schoss und benutzen nur

die rechte. Wenn Sie am Boden

sitzen, was ebenfalls üblich ist,

achten Sie darauf, dass Ihre

Fusssohlen nicht auf andere Per-

sonen gerichtet sind, denn das

gilt als sehr unhöflich.

Der Gastgeber erwartet natür-

lich auch von Ihnen eine Erwi-

derung seiner Höflichkeits-

bezeugung. Gastge-

schenke legt man fast

belanglos und ohne

darauf hinzuweisen ab,

um den Gastgeber

nicht in Verlegenheit

zu bringen.

«Malesch» und
«Inshallah»

Die Vorstellungen

des Ägypters vom Sinn

des Lebens weichen

fundamental von den

unseren ab. Die über-

wiegende Anzahl Men-

schen nimmt das Le-

ben gelassen und ist

zufriedener als wir

Mitteleuropäer unter

materiell so viel gün-

stigeren Umständen.

Während wir überall

nach dem Sinn und

Zweck von Tun und

Lassen suchen, nimmt

der Ägypter sein Le-

ben aus Allahs Hand

und versucht, sich von

seinem Schöpfer führen zu las-

sen.

Immer wieder werden Sie den

Ausruf «Malesch, Malesch» hören-

und sich vermutlich selten dar-

über freuen. «Malesch» ist freund-

liche Resignation und heisst so-

viel wie «Schicksal». «Malesch, das

Flugzeug hat Verspätung» oder

«Malesch, das Museum ist ge-

In einem Strassencafe in Alexandria.



schlossen», heisst «Es ist nun mal

so, da wird man sich nicht gross

darüber ärgern und nach dem

Warum und Wieso fragen, son-

dern sich einfach mit der Sache

abfinden».

Ständig werden Sie auch

«Inshallah – so Gott will» hören.

Dies kann für uns teilweise un-

gewohnt tönen, z.B. wenn der

Flugkapitän die Landung ankün-

digt und «Inshallah» an

den Satz hängt. Grund-

sätzlich wird dieser Be-

griff für alle Aussagen, die

sich auf die Zukunft bezie-

hen, verwendet. Denn

nach dem Glauben from-

mer Muslime bestimmt Al-

lah, was morgen passiert,

und nicht der Mensch.

Ein Muslim würde Allah

herausfordern, wenn er Ih-

nen ein Termin für mor-

gen zusagt und vergässe

«Inshallah» hinzuzufügen.

Adäquat gekleidet
sein

«Wenn Urlauber ins

Ausland reisen, sollten sie

ihre guten Sitten und ih-

ren Anstand mitein-

packen» schrieb kürzlich

die «Egyptian Mail».

Leider wird von Touri-

sten auf korrekte Kleidung

wenig Wert gelegt, und die

Reiseagenturen weisen zu-

wenig darauf hin. Die lok-

keren Kleidungssitten der Euro-

päer empören die Ägypter aber

zutiefst, auch wenn dies nicht of-

fiziell bekannt ist. Gläubige

Muslims, aber auch Kopten, füh-

len ihren Sittenkodex durch un-

angemessene Kleidung verletzt,

Weibliche Kopfhaare und v.a.

nackte Arme und Beine werden

in der Öffentlichkeit nicht gezeigt.

Die Mehrheit der Ägypterinnen

ist von Hals - oder sogar von Kopf

- bis Fuss verhüllt. Auch wenn

wir damit nicht einverstanden

sind, fällt uns kein Stein aus der

Krone, wenn wir dies während

der paar Urlaubswochen beach-

ten und uns etwas anpassen (in

den Hotels am Swimmingpool gel-

ten diese Regeln natürlich nicht);

d.h. keine engen und ärmellosen

T-Shirts, keine Leggings, keine

allzu kurzen Shorts und keine

Miniröcke.

Aber auch Männer sollten auf

ihre Kleidung achten. Die Ägyp-

ter amüsieren (oder ärgern) sich

beim Anblick von Männern mit

nacktem Oberkörper und Shorts

(da unsere Shorts ägyptischen

Unterhosen ähnlich sehen, kann

es auch zu Gelächter kommen).

Am besten trägt man den Kör-

per bedeckende, weite Kleider.

Das ist bei den warmen Tempe-

raturen bequem und schützt auch

am besten vor der Sonne.

Viele Reisende glauben, in der

Fremde käme es auf saubere Klei-

dung nicht an. Gerade im Orient

aber machen Kleider Leu-

te. Und mittlerweile wissen

die meisten Ägypter auch

,dass wir zu Hause nicht

in dreckigen, verrissenen

Kleider herumlaufen und

sie fragen sich, warum wir

dies wohl in ihrem Land

tun!!

Religiöses
Verhalten
respektieren

- Es ist selbstverständ-

lich, bei einem Moschee-

Besuch die Schuhe auszu-

ziehen und angemessene

Kleidung zu tragen.

- Während der Fasten-

zeit Ramadan darf vom

Sonnenaufgang bis zum

Sonnenuntergang nicht ge-

gessen und getrunken wer-

den. Man sollte vermeiden,

die Leute zu provozieren,

indem man in der Öffent-

lichkeit isst, trinkt oder

raucht. Abends nach Son-

nenuntergang gibt’s dafür

umso mehr Stimmung und oft

wird die halbe Nacht hindurch

gegessen.

- Man sollte keinen Alkohol in

der Öffentlichkeit konsumieren.

Obwohl im Land Bier und Wein

hergestellt werden, lehnt die

Mehrheit Alkohol aus religiösen

Gründen ab. Übrigens steht
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Alkoholgenuss in der Öffentlich-

keit unter Strafe und der Trin-

ker kann - zumindest theoretisch

– im Gefängnis landen.

Taktvoll
photographieren

Grundsätzlich lassen sich

Ägypter gerne photographieren.

Trotzdem sollte man die betref-

fende Person immer fragen, ob

sie mit dem Photo einverstanden

ist. Wenn nicht, sollte man dies

respektieren. Strikt verboten ist

das Photographieren militäri-

scher Einrichtungen aller Art,

dazu gehören auch Brücken.

Ebenso ist das Ablichten von

ärmlichen Gegenden und Bettlern

verboten.

Photographieren und Filmen

mit Videokameras von kulturel-

len Stätten ist meist nur gegen

Gebühren erlaubt. Achtung: Der

Gebrauch von Videokameras ist

sehr teuer und manchmal sogar

verboten. Da die alten Farben in

den Tempeln und Gräbern unter

Blitzlicht leiden, ist das Fotogra-

fieren mit Blitzlicht nicht erlaubt.

Handeln und Feilschen

Im Orient gibt es relativ sel-

ten Festpreise. Der Tourist muss

um den Wert fast jeder interes-

santen Ware mit Zähigkeit feil-

schen, das wird erwartet und ge-

hört sozusagen zum Spass. Übli-

cherweise kann man ohne wei-

teres ein Drittel dem Preis ab-

ziehen. Nützlich ist, wenn man

die arabischen Zahlen kennt, die

Preisschilder lesen und die wich-

tigsten Worte arabisch kann (z.B.

Zahlen, was kostet das, Höflich-

keitsformeln).

Gastgeschenke

Will man sich für die erfahre-

nen Freundlichkeiten erkennt-

lich zei-

gen, ist es

am besten

dem Be-

schenkten

e t w a s

Nützliches

zu geben.

K i n d e r

n e h m e n

sehr ger-

ne Kugel-

schreiber

oder Mal-

stifte, da diese in vielen Schulen

Mangelware sind. Nützlich sind

auch Verbandszeug, Heftpflaster,

europäische Zigaretten, Einweg-

feuerzeuge, Postkarten aus der

Heimat (verschneite Winterland-

schaft!) oder T-Shirts mit heimi-

schem Aufdruck. Natürlich

schätzen die Ägypter auch Scho-

kolade sehr, die aber bei den

herrschenden Temperaturen oft

nicht leicht zu transportieren ist!

Noch ein Wort zum
Bakschisch

Mohammed hat die Almosen-

pflicht zu einem Grundpfeiler der

islamischen Religion gemacht. Es

gehört daher für einen gläubi-

gen Muslim zu den selbstver-

ständlichen Pflichten, dem Be-

dürftigen etwas abzugeben. So

unangenehm die penetrante Art

für uns ist, häufig steckt bittere

Überlebensnot dahinter: Selbst

mit dem Durchschnittseinkom-

men lässt sich heute in Ägypten

keine Familie mehr durchbrin-

gen! Ausserdem werden alle Tou-

risten als reich eingestuft, da sie

sich die weite Reise nach Ägyp-

ten leisten können.

Beim Geben sollte man sich

klar sein, dass ein Lehrer im er-

sten Berufsjahr zwischen 5 und

8 £E pro Tag verdient, später

etwa 10-20 £E. Ein Professor der

Universität Kairo verdient nach

20 Berufsjahren £E 700 im Mo-

nat. Oft meinen Touristen, ihr so-

ziales Gewissen mit hohen Trink-

geldern zu beruhigen. Hohe Be-

träge sprechen sich aber herum

und führen dann bei den näch-

sten Touristen zu unverschäm-

ten Forderungen. Empfohlen wer-

den folgende Beträge: Koffer-

träger £E 0,50-1, in grösseren

(internationalen) Hotels aber £E

2-5; lokale Guides und Wächter

bei den Sehenswürdigkeiten £E

1. Im Hotel sollte man der Putz-

equipe pro Woche etwa £E 10

zukommen lassen , z.B. am letz-

ten Tag aufs Bett legen.  Auch

im Restaurant sind Trinkgelder

wichtig (mind. 1 % vom Rech-

nungsbertrag). Wir sollten nicht

vergessen, dass diese oftmals ein

wichtiger, wenn nicht sogar der

wichtigste, Bestandteil des Loh-

nes sind.

Wir glauben, dass das Wohl-

fühlen in Ägypten wie überhaupt

in der Fremde, wesentlich vom

Besucher selbst beeinflusst wird.

Sobald man europäische Gepflo-

genheiten erwartet oder gar ein-

führen will, zieht man den kür-

zeren. Noch einmal: Wer den

Marktszene in Assuan.
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Öffentliche Führungen jeweils

Mittwoch, 18 und 19.30 Uhr;

Donnerstag, 12.30 Uhr; Sams-

tag 12.30 Uhr; Sonntag 11 und

12.30 Uhr. Anmeldung erforder-

lich Tel: 061/271‘22’02.

 Zur Ausstellung ist ein um-

fassender Veranstaltungs-

kalender  Herbst/Winter 2000/

20001 erschienen mit Vorträ-

gen, einer Basler Museums-

Kriminacht sowie der Theater-

aufführung des Christie Stückes

«Der Tod auf dem Nil». Ausserdem

zeigt das Stadtkino Basel vom

1. - 31. Dezember 2000 Filme

zum Thema «Orient».

Für LeserInnen der «Nile

Times» mache ich voraussicht-

lich am Samstag, 3. März 2001

um 14 Uhr eine Sonderführung

durch die Ausstellung.  Nähere

Informationen und ein Anmelde-

talon werden Ende Januar ver-

schickt.

Traum und
Traumdeutung
im Alten Orient

Herbsttagung der Schweizeri-

schen Gesellschaft für Orientali-

sche Altertumswissenschaft

(SGOA)

Samstag, 11. November

2000, am Institut für Vorderasia-

tische Archäologie und Alt-

orientalische Sprachen der Uni-

versität Bern

N.B. Vorträge im Haus Erlach-

str. 5, Hörsaal Nr. 3.

(Vom Bahnhof SBB, Bus Nr.

12, zweite Haltestelle, Läng-

gassstr. Universität, zu Fuss ca.

5 Minuten)

Programm:

10.00 Begrüssung

10.15-11.15 Dr. Sigrid Hodel-

Hoenes (Universität St.Gallen).

Betrachtungen zum Traum und

zur Traumdeutung im Alten

Ägypten

11.30-12.30 Dr. Annette Zgoll

(Universität Leipzig). Die Welt im

Schlaf sehen - Träume im anti-

ken Mesopotamien

12.30-14.30 Mittagspause

14.30-15.30 Prof. Dr. Jean-Ma-

rie Husser (Université Marc

Bloch, Strasbourg II). La

théologisation des rêves

ordinaires

15.30-16.00 Abschlussdis-

kussion

Ende der Veranstaltung ca. 16.00

Auch Nichtmitglieder sind

herzlich willkommen!

Max Mallowan: «Macht es

Dir etwas aus, Tote auszugra-

ben?

Agatha Christie: «Ich liebe

Leichen!»

Was als harmloser Besuch

im Antikenmuseum in Basel sei-

nen Anfang nimmt, wird immer

mehr zu einem kriminalisti-

schem Abenteuer, denn die

Spannung, mitunter gar Mord

und Totschlag, sind auch da-

bei.....

Antikenmuseum Basel und

Sammlung Ludwig

29. Oktober 2000 bis 1. April

2001

Öffnungszeiten: Dienstag,

Donnerstag – Sonntag 10 – 17

Uhr; Mittwoch 10 –21 Uhr ,

Montag geschlossen.

Öffentliche Verkehrsmittel:

Tram 2 oder 15 bis «Kunstmu-

seum»

Ausstellung

Agatha Christie und der Orient –
Kriminalistik und Archäologie

Veranstaltung

Agatha Christie

Peter Ustinov während den Dreharbeiten zum
Film «Tod auf dem Nil». Foto Lord Snowdon.



Nile TimesNile TimesNile TimesNile TimesNile Times 5. Ausgabe, Oktober 2000

Seite 19

Ägypten
individuell

Wil und Sigrid Tondok. Ein

Reisehandbuch zum Erleben, Er-

kennen und Verstehen eines

phantastischen Landes. REISE

KNOW-HOW-Verlag, München,

1999 (13. Auflage)

«Es gibt Menschen, die legen

Wert auf persönliche Erfahrung,

haben Kust auf Entdeckungen

und freuen sich, fremde Kultu-

ren kennenzulernen. REISE

KNOW-HOW liefert dafür Ideen

und ständig aktualisierte prakti-

sche Reisetipps. Hintergrundin-

formationen machen mit den

Bewohnern des Landes, ihren

Geschichten und ihrem alltägli-

chen Leben vertraut».

Im Herbst 1983 brachten Wil

und Sigrid Tondok die erste Auf-

lage dieses Handbuchs heraus.

Letztes Jahr erschien die 13.

Auflage. Ihr Hauptanliegen ist es,

«Verständnis für die Menschen

in Ägypten und ihre Situation zu

Bücherecke

wecken». Die Leser erhalten eine

Fülle von aktuellen und nützli-

chen Informationen in einem

handlichen, von Ägypten-

liebhabern verfassten Buch. Ein

Muss für erlebnisfreudige

Ägyptenbesucher!!!

Kairo, Luxor,
Assuan

Wil und Sigrid Tondok, . Ein

Handbuch zum Erleben und Er-

forschen faszinierender Städte.

REISE KNOW-HOW-Verlag, Mün-

chen, 2000 (4. Auflage)

Alles über die interessante-

sten Städte am Nil.....

LATEST NEWS

Aktuelle Informationen zu den

Büchern der Reise Know-how

Reihe finden Sie unter http://

www.reise-know-how.de im

Internet. Spezielle Infos zu den

Tondok-Reiseführern und –gebie-

ten ebenso unter der Homepage

http://www.tondok-verlag.de

Theben –
Heilige Stadt der
Pharaonen

Sergio Donadoni . Hirmer Ver-

lag, München.

Neu erschienen im renom-

mierten Hirmer-Verlag ist ein

Bildband über die Stadt Theben,

die sich dort erstreckte, wo das

heutige Luxor liegt. Anschaulich

und detailreich entwirft der Au-

tor ein authentisches Bild dieser

einzigartigen Stadt und ihrer Mo-

numente, die er im Licht der

neusten Forschung interpretiert.

Zahlreiche Grundrisse, Pläne und

Rekonstruktionen runden das

überragende Bildmaterial ab, das

im Rahmen einer aufwendigen

Fotokampagne entstand.

Persien
Suzanne Held und Hervé

Beaumont. Hirmer Verlag, Mün-

chen.

Ebenfalls neu erschienen bei

Hirmer ist der Band «Persien», der

die glanvolle Geschichte des per-

sischen Reiches, seine Monumen-

te, die Geschichte der Ausgrabun-

gen und die Gegensätze von Kli-

ma und Landschaft ebenso far-

big schildert, wie die Fäden, die

Europa und den Orient verbin-

den.



Altägyptische
Maximen für
Manager

Dieter Kurth. Die Lehre des

Ptahhotep. Wissenschaftliche

Buchgesellschaft Darmstadt,

1999.

Dieter Kurth ist in ägypto-

logischen Fachkreisen in erster

Linie durch seine Bearbeitung

der Inschriften des Tempels von

Edfu bekannt geworden. In dem

fabrig illustrierten Bändchen zur

Lehre des Ptahhotep springt

Kurth 2000 Jahre zurück in die

Welt des Alten Reiches. Der Text

des Ptahhotep wurde mehrfach

bearbeitet, doch bietet er an vie-

len Stellen immer noch Verständ-

nis-Schwierigkeiten. Kurths

Übersetzung richtet sich nicht in

erster Linie an Fachkollegen, son-

dern an ein breiteres Publikum,

das sich für ägyptische

Weisheitslehren (oder Lebens-

lehren) interessiert. Sie über-

Nile  TimesNi l e  TimesNi l e  TimesNi l e  TimesNi l e  Times5. Ausgabe, Oktober 2000

Ur-Archäologen (by G. Larson)

Fortsetzung Bücherecke

rascht (nicht nur im Titel des

Buches «Maximen für Manager»)

durch neuartige Übersetzungen

umstrittener Stellen. Dem Leser

bietet sich ein flüssiger, sehr gut

verständlicher und vor allem zu-

sammenhängender deutscher

Text. Übersetzer Kurth räumt al-

lerdings ein, dass «Ptahhotep vie-

les bildhaft ausdrückt, und wir

so vor der Frage stehen, ob wir

ein Wort oder eine Aussage kon-

kret oder im übertragenen Sinn

verstehen müssen». Manchen

dürfte die Kurthsche Übersetzung

etwas gar frei ausgefallen sein.

Insgesamt  aber ist die neue

Übersetzung eine anregende Lek-

türe und vermag auch Kenner

ägyptischer Lebenslehren neue

Einsichten zu vermitteln (B. Gei-

ger, Ägyptologie-Forum der Uni-

versität Zürich).

Vorschau

Die nächste «Nile Times» er-

scheint im Februar 2001 mit fol-

genden Schwerpunkten:

n Reisebericht: Ausflug nach

Achet Aton. Alexandra Woodtli

hat im Rahmen ihrer

Maturarbeit über Echnaton die

Ruinen von Tell el-Amarna be-

sucht.

n Reisebericht: Die südliche

Grenzstadt Assuan – im Alten

Ägypten und heute.
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